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Wichtige Grundlagen
Das gesamtheitliche Hochwasserma-
nagement im Kanton Aargau umfasst 
die Hochwasservorsorge (Raumpla-
nung), den Wasserbau (Unterhalt 
und Schutzbauten), die Hochwasser-
abwehr (Notfallplanungen) und die 
Elementarschadenversicherung. Die 
Gefahrenkarte Hochwasser schafft 
die Grundlagen für dieses Hochwas-
sermanagement, indem:

hh fachliche Grundlagen für die Zu-
sammenarbeit mit den Gemeinden 
und Gebäudeeigentümerinnen und  
-eigentümern zur Verminderung des 
Hochwasserrisikos und der Vermei-
dung von Hochwasserschäden vor-
liegen;
hh Schutzdefizite erkannt sind und 
eine Massnahmenplanung und de-
ren Umsetzung in der Hochwasser-

vorsorge, dem Wasserbau und der 
Hochwasserabwehr möglich wird;
hh Grundlagen für die Risikominimie-
rung und die Prävention der Ele-
mentarschadenversicherung (Aar-
gauische Gebäudeversicherung) vor-
handen sind.

Diese Chancen gilt es nun zu nutzen. 
Gemeinden sowie Grundeigentüme-
rinnen und -eigentümer sind sensibi-
lisiert und für die Prävention moti-
viert.

Vorsorgen ist besser als heilen
Die Hochwasservorsorge erfolgt in 
erster Linie durch eine angepasste 
Nutzung des Raums, indem versucht 
wird, den Gefahren auszuweichen. 
Damit kann eine Zunahme des Scha-
denpotenzials begrenzt oder gar ver-
hindert werden.
Der Hochwasserschutz ist gemäss 
§ 32 Abs. 1 lit. a Baugesetz ein Krite
rium für die Baureife von Grundstü-
cken. Werden Nutzungsplanungen 
geändert, beispielsweise bei Einzo-
nungen oder Erschliessungen, ist der 
Hochwasserschutz zu prüfen. Besteht 
ein Schutzdefizit, sind Massnahmen 
erforderlich. Der Hochwasserschutz 
gehört also zur Grundaufgabe jeder 
Nutzungsplanung.
Das Thema der Umsetzung der Ge-
fahrenkarte Hochwasser in die Nut-
zungsplanung ist relativ neu. Den-
noch berücksichtigen die Gemeinden 
die Gefahrenkarte bei Gesamtrevisio-
nen der Nutzungsplanung sowie bei 
Teilrevisionen und Sondernutzungs-
planungen regelmässig. Bis Ende 
2010 haben insgesamt 15 der zurzeit 
220 politischen Gemeinden die Ge-

fahrenkarte Hochwasser in ihrer Ge-
samtrevision der Nutzungsplanun-
gen rechtskräftig umgesetzt. Gleich-
zeitig waren 66 Gemeinden im Pla-
nungsprozess einer Gesamtrevision 
der Nutzungsplanung und somit in 
der Umsetzung der Gefahrenkarte 
Hochwasser. Das Verfahren der Um-
setzung beginnt sich also zu instituti-
onalisieren, womit ein wichtiges Zwi-
schenziel erreicht ist.
In 16 Gemeinden erübrigt sich aus 
verschiedenen Gründen eine Umset-
zung der Gefahrenkarte in die Nut-
zungsplanung: Zwei Gemeinden – 
Brunegg und Staufen – haben keine 
Bäche auf Gemeindegebiet und so-
mit auch keine Hochwassergefähr-
dung in den Bauzonen ausgeschie-
den. Weitere neun Gemeinden – Bal-
dingen, Besenbüren, Birrhard, Burg, 
Habsburg, Islisberg, Meisterschwan-
den, Mülligen, Wiliberg – weisen kei-
ne Überschwemmungsflächen in den 
Bauzonen auf. In den Gemeinden 
Kaiserstuhl, Kallern, Niederlenz und 
Oberbözberg wird aufgrund der 
geringen Überschwemmungsflächen 
(unter 400 Quadratmeter) nicht von 
einer Hochwassergefährdung gespro-
chen. In Schmiedrued weist die Ge-
fahrenkarte, hauptsächlich entlang 
der Ruederchen, einzelne schmale 
Streifen mit Schutzdefiziten aus. Die-
se liegen zumeist in einem Ufer-
schutzstreifen mit einem Bauverbot. 
Deshalb sind in der Nutzungsplanung 
von Schmiedrued keine besonderen 
Massnahmen zum Hochwasserschutz 
vorgesehen. Die Gemeinden Böbi-
kon, Oberlunkhofen und Teufenthal 
weisen zwar keine Schutzdefizitflä-
chen in der Bauzone auf, die Gefah-
renkarte weist für diese drei Gemein-
den aber Flächen mit Restgefährdung 
aus. Diese sollen zwecks Vorsorge in 
den Orientierungsinhalt des Bauzo-
nenplans aufgenommen werden. Die 
betroffenen Gemeinden haben folg-
lich noch eine Pendenz bezüglich der 
Umsetzung der Gefahrenkarte in die 
Nutzungsplanung offen.

Die Gefahrenkarte Hochwasser und die Massnahmenpla-
nungen liegen für den Kanton Aargau vor. Sie sind Grund-
lage für das gesamtheitliche Hochwassermanagement im 
Kanton. Die Ziele dieses Hochwassermanagements sind, 
Schäden vorzubeugen und zu reduzieren. Dazu braucht es 
eine Umsetzung der Gefahrenkarte und der Massnahmen-
planung durch die verschiedenen Akteure.
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oder Selbstdeklaration sind relativ 
neu. Baubewilligungsbehörden, Bau-
herren und Planer werden in der Be-
arbeitung und im Vollzug unterstützt 
durch den Kanton und die Aargaui-
sche Gebäudeversicherung (AGV). Es 
werden auch Schulungen und Infor-
mationsveranstaltungen angeboten. 
Solche Weiterbildungen sind eine 
wichtige Voraussetzung für ein brei-
tes Risikobewusstsein und für die 
zielgerichtete Anwendung von raum-
planerischen Instrumenten. 
Zielpublikum waren in einer ersten 
Phase vor allem die Bauverwalter. An 
verschiedenen Anlässen des Bauver-
walterverbandes wurde zum Thema 
Anwendung und Umsetzung der Ge-

über die Hochwassersicherheit zu er-
bringen. Der Artikel «Umsetzung der 
Gefahrenkarte im Bewilligungsver-
fahren» (Seite 38) zeigt die Berück-
sichtigung der Gefahrenkarte im Bau-
bewilligungsverfahren auf. Weitere In-
formationen zum Hochwasserschutz-
nachweis und zu Objektschutzmass-
nahmen finden sich ausserdem im 
Artikel «Die Elementarschadenprä-
vention der AGV» (Seite 67).

Risikodialog
Das Thema Schutz vor Naturgefahren, 
basierend auf § 52 Baugesetz, die Do-
kumente aus der Gefahrenkarte Hoch-
wasser und die dazu nötigen Nach-
weise wie Hochwasserschutznachweis 

Der Artikel «Die Gefahrenkarte Hoch-
wasser in der Nutzungsplanung» (Sei-
te 32) liefert weiterführende Informa-
tionen dazu.

Nachweis über  
die Hochwassersicherheit
Ist eine angepasste Nutzung des Rau-
mes oder ein Ausweichen nicht mög-
lich, kommt die Bauvorsorge mit Ob-
jektschutzmassnahmen zum Tragen. 
Gemäss § 52 Baugesetz müssen alle 
Bauten und Anlagen genügend si-
cher vor Erdbeben, Hochwasser und 
anderen Naturgefahren sein. Liegt für 
ein Grundstück eine Gefährdung vor, 
ist der Bauherr verpflichtet, mit den 
Baugesuchsunterlagen den Nachweis 

Bearbeitungsstand Umsetzung Gefahrenkarte Hochwasser in die Gesamtrevision  
der Nutzungsplanungen, Stand 31. 12. 2010
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in Bearbeitung

rechtskräftig

nicht nötig, kein Schutzdefizit
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tet. Es definiert die Fähigkeiten und 
Konsequenzen der Feuerwehren in 
der aktuellen Elementarschadenbe-
kämpfung neu. Es ist vorgesehen, 
dieses Konzept in Bezug auf die In
terventionsgrundlagen weiterzuverfol-
gen. Der Artikel «Elementarschaden-
intervention im Kanton Aargau» (Sei-
te 72) gibt weiterführende Auskunft 
darüber.

Fachstelle Elementarschaden
prävention der Aargauischen 
Gebäudeversicherung
Die Grundlagen für die Förderung der 
Elementarschadenprävention sind seit 
dem 1. Januar 2008 im Gebäudever-
sicherungsgesetz (GebVG) verankert. 
Damit besitzt die Aargauische Gebäu-
deversicherung (AGV) die gesetzliche 
Grundlage, Objektschutzmassnahmen 
an bestehenden Gebäuden unter ge-
wissen Voraussetzungen zu fördern.
Zeitgleich mit dem Elementarscha-
denfonds wurde bei der AGV die 
Fachstelle Elementarschadenpräven-
tion ins Leben gerufen. Sie unter-
stützt die lokalen Bauverwaltungen, 
Planer sowie Bauherren bei der 
Naturgefahrensicherheitsprüfung ge-
mäss § 52 Baugesetz.
Die Dienstleistungen der AGV wer-
den von Gebäudeeigentümerinnen 
und -eigentümern rege in Anspruch 
genommen. Der Artikel «Die Elemen-
tarschadenprävention der AGV» (Sei-
te 67) liefert weitere Informationen 
dazu.

Überwachung der Umsetzung 
mit einem Controlling
Seit 2009 wird die Umsetzung der 
Gefahrenkarte Hochwasser und der 
Massnahmenplanung systematisch 
mit einem Controlling überwacht. 
Grundlage des Controllings ist das 
Konzept Hochwassermanagement 
des Kantons Aargau. Für jeden Be-
reich des Hochwassermanagements 
wurden Indikatoren definiert, welche 
die Aktivitäten beziehungsweise den 
Bearbeitungsstand der Massnahmen
umsetzung der Gefahrenkarte Hoch-
wasser aufzeigen.
Der Betrachtungszeitraum des Cont-
rollings geht von einem Kalenderjahr 
aus. Das Reporting erfolgt einmal 
jährlich per Ende Jahr.

wird das Gefahrenpotenzial mit bauli-
chen Schutzmassnahmen reduziert 
beziehungsweise behoben.
Wasserbauprojekte haben in erster 
Linie zum Ziel, die Flächen mit Schutz-
defizit zu reduzieren. Mit dem Bau-
projekt wird deshalb auch jeweils 
eine Gefahrenkarte nach Umsetzung 
der Massnahmen erstellt.
Diverse Hochwasserschutzmassnah-
men befinden sich zurzeit im Stadium 
Vorprojekt oder bereits in der Projekt-
phase.
Im Jahr 2010 konnten die beiden 
Hochwasserschutzprojekte Reppisch-
hof in Bergdietikon und Wigger in 
Brittnau abgeschlossen werden. Im 
August 2011 konnte das Hochwasser-
rückhaltebecken Schloss mit Teilaus-
bau Erusbach in Villmergen in Be-
trieb genommen werden.
Beispiele von Hochwasserschutz-
massnahmen zeigen die Artikel in 
«Wasserbauprojekte als Folgemass-
nahmen» (Seite 47).

Notfallplanung und -organisation
Es gibt keinen absoluten Schutz vor 
Hochwasser. In die Überlegungen 
des Hochwasserschutzes sind also 
nicht nur die Abwehr, sondern auch 
die Akzeptanz und die Zumutbarkeit 
gewisser Risiken einzubeziehen. Das 
Restrisiko ist mittels einer Notfallpla-
nung und -organisation auf ein ak-
zeptierbares Mass zu reduzieren. Ziel 
sind die Rettung von Menschenleben 
und die Begrenzung des Schadens 
während eines Ereignisses.
Für die Überprüfung respektive Aus-
arbeitung von Notfallplanungen und  
-organisationen sind die Gemeinden 
zuständig.
Der kantonale Führungsstab verfügt 
ausserdem seit 2009 über mobile 
Hochwassersperren. Der Einsatz, die 
Wartung und der Unterhalt dieses 
Doppelschlauchsystems «Beaver» 
wird durch das Kantonale Katastro-
phen Einsatzelement (KKE) in Zusam-
menarbeit mit den örtlichen Feuer-
wehren sichergestellt. Weitere Infor-
mationen finden sich im Artikel «Mo-
bile Hochwassersperren im Einsatz» 
(Seite 65).
Die Abteilung Feuerwehrwesen der 
Aargauischen Gebäudeversicherung 
hat im Jahr 2010 ein Konzept zur Ele-
mentarschadenintervention erarbei-

fahrenkarte Hochwasser informiert. 
Ausserdem wurden im Rahmen eines 
Speziallehrganges Fachrichtung Bau-
verwalter/in die Themen Umsetzung 
der Gefahrenkarte im Baubewilli-
gungsverfahren und in die Nutzungs-
planung behandelt.
Mitarbeitende der Sektion Wasserbau 
des Kantons Aargau referierten auch 
an Themenanlässen für spezifische 
Zielgruppen. So wurde am Trinkwas-
serseminar 2010, organisiert durch 
das Amt für Verbraucherschutz, über 
die Gefahrenkarte Hochwasser und 
ihren Nutzen für die Wasserversor-
gung informiert.
Auch departementsintern wird eine 
gute Zusammenarbeit gepflegt. In 
den Abteilungen für Raumentwick-
lung, Baubewilligungen und Tiefbau 
wurden die Gefahrenkarte und deren 
Umsetzung thematisiert.
Die vielen positiven Rückmeldungen 
und die direkten Auswirkungen auf 
die tägliche Arbeit zeigen, dass der 
Kanton auf dem richtigen Weg ist. Es 
sind weitere Veranstaltungen geplant.

Gewässerunterhalt
Der sachgerechte Gewässerunterhalt 
hat einen hohen Stellenwert inner-
halb der Prävention. Die Bundesge-
setze verlangen übereinstimmend, 
dass der Schutz vor Naturgefahren in 
erster Linie durch Unterhalts- und 
raumplanerische Massnahmen zu er-
folgen habe.
Der Unterhalt gewährleistet in erster 
Linie den Erhalt der ökologischen 
Funktionen der Gewässer sowie die 
für den Hochwasserschutz erforder
liche Abflusskapazität. Der sachge-
rechte Unterhalt ist eine Daueraufga-
be, welche vom Kanton Aargau ent-
sprechend seiner Gesetzgebung ge-
regelt, finanziert und überwacht wird. 
Die Resultate aus der Gefahrenkarte 
Hochwasser werden im Unterhalt be-
rücksichtigt. Im Artikel «Hochwasser-
sicherheit durch Gewässerunterhalt» 
(Seite 43) findet man weitere Infor-
mationen zu diesem Thema.

Wasserbau
In Siedlungsgebieten mit einem 
Schutzdefizit, in welchen das Scha-
denpotenzial nicht mit Unterhaltsar-
beiten oder raumplanerischen Mass-
nahmen vermindert werden kann, 




